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Einer der 12 Orte des Predigerinnentags war in diesem Jahr Leipzig 

Zum 2.  Mal rief die kfd zu einem deutschlandweiten Predigerinnertag am 17. Mai auf. Es ist 

der Gedenktag der Apostelin Junia. Und 12 kfd-Frauen, die allesamt als Geistliche 

Begleiterinnen/Leitrinnen in der kfd tätig sind, folgten dieser Aufforderung. 

 

       

 

            

 

 

 

 

 

 

Dass auch in diesem Jahr wieder eine Frau aus den 
kleineren Diözesanverbänden unter ihnen ist, darauf 
sind wir besonders im kfd-Netzwerk Ost sehr stolz. 
Maria Ruby aus dem kfd-Diözesanverband Dresden- 
Meißen predigte am 17. Mai in der Propsteikirche St. 
Trinitatis in Leipzig während des 
Abendgottesdienstes. Eine nicht unerhebliche Zahl 
der etwa 60  Besucher*innen unter Corona- 
Bedingungen waren kfd-Frauen. Manch eine von 
ihnen hatte sogar einen längeren Anfahrtsweg dafür 
auf sich genommen. Auch in dieser Gemeinde ist es 
eher nicht üblich, eine Frau predigen zu hören. 
Ausnahmen gab es höchstens bei Fastenpredigten, 
erzählte unlängst Propst Gregor Giele, leitender 
Geistlicher der Gemeinde bei einem Interview im 
Domradio zu diesem Thema. Er unterstützt die Frauen 
in ihrem Anliegen um eine geschlechtergerechte 
Kirche. Neue Glaubwürdigkeit kann sie nur 
zurückgewinnen, wenn sie die vielen 
unterschiedlichen Charismen aller Christ*innen 
endlich ernst nimmt und Frauen ihre eigenen 
Berufungen leben können.  
Maria Ruby war eine gewisse Anspannung an diesem 
Tag anzumerken, die sich dann aber im Verlauf des 
Gottesdienstes schnell legte. Dabei war es ihr als 
ehemalige Krankenhausseelsorgerin im 
Unversitätsklinikum Leipzig öfter möglich, die Heilige 
Schrift auszulegen. Sie tat es immer gern, weil sie 
spürte, dass sie in der Auseinandersetzung mit den 
Texten die Botschaft des Evangeliums viel tiefer 
wahrnahm.  Und ähnlich erging es ihr auch mit der 
Vorbereitung dieser Predigt. In den Texten des 
Tagesevangeliums fand sie sich selbst mit ihren 
eigenen Erfahrungen als Christin wieder. 
Veränderungen können Ängste und Abwehr 
hervorrufen und es braucht Mut, an den eigenen 
Forderungen dranzubleiben Das spüren wir 
momentan besonders deutlich. Ermutigung findet 
Maria Ruby  in den Worten Jesu an seine Jünger*innen 
und auch sie fühlt sich damit persönlich mit 
angesprochen, wenn sie in ihrer Predigt sagt:  
 

Angelika Pohler und ihre Leipziger Frauengruppe sorgten 
begleitend für eine gute Atmosphäre im Gottesdienst. Eine 
Plakatwand mit Junia-Porträts und einem grafisch 
umgesetzten Textauszug aus dem Positionspapier der kfd: 
“Gleich und berechtigt“, Fürbitten zu diesem besonderen 
Anlass und der frische Gesang von einer kleinen 
Frauenschola machten den Leipziger Beitrag zum  
Predigerinnentag insgesamt zu einem echten High light. 

           Barbara Striegel 

 

      “Habe Mut! Diese Worte formuliere  ich manchmal zu  mir   
        selbst, wenn  Herausforderungen anstehen oder   

                   Menschen um mich herum sagen, sie wollen  keine   
                      Veränderungen in der Kirche. Keine Veränderung  
           bedeutet jedoch Stillstand. Daher bewegt mich eher die 
                                             Frage, wie reif ist die Zeit für welche   
                                                     Veränderung und was kann ich  
                                                          dafür konkret tun, eventuell  

                                                                      mit Gleichgesinnten.“ 
 



   Corona ohne Ende 

 

   Corona, Corona. Seit über einem Jahr  ist das  unbekannte Virus   täglich in den Medien  
    und vor allem in unserem Leben präsent. Wer hätte gedacht, dass wir damit wohl auch  
    noch zukünftig leben müssen.  

Ich erinnere mich an  Freitag, den 17. Dezember 
2020. Ich sitze beim Friseur. Am letzten Mittwoch 
wird von der Regierung per Pressekonferenz 
verkündet, dass am Montag, 20. Dezember 2020, 
der Einzelhandel, die Gastronomie und auch die 
Friseure ihre Läden schließen müssen. Der zweite 
Lockdown beginnt. Die Infektionszahlen steigen 
unendlich in die Höhe und die Regierung sieht 
keine andere Möglichkeit, die Pandemie anders 
einzudämmen. Erster Gedanke: Haare 
abschneiden und zwar so kurz, dass ich die 
nächsten Wochen und vielleicht Monate schadlos 
überstehen kann. 
 
Obwohl die Zahlen wieder steigen und eine dritte 
Welle droht, dürfen die Friseure ab 1. März 2021 
wieder ihre Läden öffnen. Fast genau ein Jahr 
nach Beginn des ersten Lockdown, von dem wir 
nicht erwartet hatten, dass er uns so lange 
begleiten würde.  
 

Dieses Jahr hat alles umgekrempelt, was unser 
persönliches und gesellschaftliches Leben 
ausgemacht hat. Während des ersten Lockdowns 
wurde alles auf null gefahren: keine Kontakte zu 
unseren nächsten Angehörigen, was besonders 
schmerzlich war, keine Gottesdienstbesuche, 
auch zu Ostern nicht. Restaurants, Museen, 
Theater, Kinos – alles dicht. In den 
Krankenhäusern kämpfen auf den Intensiv-
stationen Corona-Infizierte um ihr Leben und in 
den Pflegeheimen müssen ältere Patienten 
einsam sterben, wie ihre Angehörigen sie dabei 
nicht begleiten können. Das Robert-Koch-Institut 
versorgt uns täglich mit den neuesten 
Katastrophenmeldungen.  
 
Und wie sieht es bei der kfd aus? Im Erzbistum 
Berlin, sicher ähnlich wie auch in allen anderen 
kfd-Diözesanverbänden. Die meisten Veranstal-
tungen mussten abgesagt werden, angefangen 
von der jährlichen Diözesanversammlung, 
unserem 60-jährigen Jubiläum und bis heute viele 
andere Aktivitäten. Das  wird leider noch weit 
über das Frühjahr hinausgehen. 
 
 

Der Begriff „Risikogruppe“ machte die Runde. 
Denn ältere Menschen sind besonders 
gefährdet. Viele kfd-Mitglieder gehören zu 
dieser Gruppe. Und in der Zeit zwischen dem 
ersten und zweiten Lockdown und darüber 
hinaus nahmen nur wenige, die jetzt wieder 
möglichen Angebote der kfd, wie Andachten 
oder Pilgern wahr. Die Wege waren zu weit. 
Angst und Vorsicht wurden zu ständigen 
Begleitern.  
 
Genutzt wurde vor allem die vorhandene 
Technik: Telefon, Internet und digitale Treffen. 
Da die kfd von  lebendiger Gemeinschaft lebt, 
beeinträchtigen die fehlenden Begegnungen 
das Miteinander und die Lebendigkeit 
besonders stark. Die Online-Kontakte können 
das Defizit auf Dauer nicht ersetzen. Viele 
unserer Frauen haben schlichtweg auch nicht 
die Möglichkeiten dazu.  
  
 
 
 
Mittlerweile haben wir das Leben auf Abstand 
erlernt und können damit umgehen. Ist es aber 
auf Dauer sinnvoll? Gewöhnen kann ich mich 
nicht daran. Ich möchte meine Kinder und 
Freundinnen umarmen, ich möchte mich mit 
mehr als zwei Personen aus einem Haushalt 
treffen können, mit ihnen reden und lachen. 
Ein Bild im Smartphone ist kein Ersatz. Ich 
möchte ausgehen, wenn auch nur, um in 
meiner Stammkneipe einen Kaffee zu trinken. 
Ich möchte im Gottesdienst auch wieder 
singen dürfen. Die Sehnsucht nach Kino, 
Theater, Konzert und Museum ist riesengroß. 
Und alle kfd-Frauen einmal wieder treffen und 
mich mit ihnen austauschen. .… 
 
Ich gehe davon aus.  dass dies in Bälde wieder 
möglich ist.  

      

    Rosemarie Rietz, Berlin 

 
 
 
 



Fragen an das neugewählte  Magdeburger kfd-Diözesanleitungsteam 

Magdeburg hat im Juni 2020 neu gewählt. Mit Dorothea Tesching, Ursula Menzel und Gabriele Hellmich 
kamen neue Gesichter in das Team. Annette Thaut ist nach acht Jahren Pause wieder dabei. Die Wahl einer 
Geistlich-Theologische Leiterin stand nicht an. Dieses Amt hat seit drei Jahren Rebekka Gewandt inne. Maria 
Faber als beratende Referentin aus dem Bischöflichen Ordinariat Magdeburg ist schon langjährig dabei. In 
dieser Zusammensetzung hat die Arbeit des neuen Leitungsteams sicher eine gute Basis. 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Fast fünf Monate sind seit eurer Wahl in das 

Magdeburger Diözesanleitungsteam vergangen. 

Zugegebenermaßen sind es irgendwie besondere 

Zeiten, die wir alle seit Monaten durchleben. 

Was war bisher eure größte Herausforderung? 

Nun, mit der Wahl hatten wir auch gleich die erste 

konkrete Arbeitsaufgabe auf dem Tisch – Unser 

Diözesanverband ist im September 25 Jahre alt 

geworden. Und so ein Jubiläum sollte natürlich würdig 

gefeiert werden. Mitten in einer Pandemie ein 

derartiges Ereignis mit vielen Gästen zu planen, das 

erfordert viel Kreativität, vor allem unsere Flexibilität, 

denn erste Pläne, eine Feier im Frühjahr in Helfta, 

haben wir gerade wieder verworfen. Auch sonst wird 

einigen von uns inzwischen sehr konkret bewusst, wie 

groß unsere kfd und die Vielfalt ihrer Themen ist, mit 

denen sie sich so beschäftigt. Da fällt das Einordnen in 

wichtig oder weniger wichtig manchmal schwer. 

Gab es auch schon mal eine Sternstunde? – ein 

besonderes Erlebnis,  was euch in eurem 

gemeinsamen Tun bestärkt hat? 

Unsere erste Dienstreise nach Mainz zur 

Bundesversammlung. Es war ein besonderes Erlebnis, 

Teilnehmerinnen einer derartig großen Veranstaltung 

unter Corona Bedingungen zu sein. So perfekt 

organisiert, bot sie dennoch uns allen eine wunderbare 

Arbeitsatmosphäre. 

Worauf baut ihr euer gemeinsames Tun? 

Wir verstehen uns als Teamplayerinnen und möchten 

anstehende Entscheidungen gemeinsam treffen. Jede 

von uns hat die Möglichkeit, sich mit ihren Talenten 

einzubringen. Das empfinden wir als sehr inspirierend. 

Wir spüren, dass wir ein anspruchsvolles Ehrenamt 

übernommen haben, versuchen aber dennoch unsere 

Aufgaben auf viele Schultern  zu verteilen. So hat wohl 

jede von uns   mehr oder weniger ihre Aufgabengebiete 

gefunden.[Wecken Sie das Interesse Ihrer 

Leser mit einem passenden Zitat aus dem 

Dokument, oder verwenden Sie diesen Platz, 

um eine Kernaussage zu betonen. Um das 

Textfeld an einer beliebigen Stelle auf der 

Seite zu platzieren, ziehen Sie es einfach.] 

 ihre Aufgabenbereiche gefunden. 

Was habt ihr euch für diese gemeinsamen vier Jahre 

vorgenommen?  

Unter den derzeitigen Einschränkungen arbeiten wir 

momentan eher auf Sicht und sehen uns noch nicht 

mit großen Visionen im Kopf. Wir werden uns aktiv 

am Projekt des Bundesverbandes “Neue Frauenorte“ 

beteiligen, weil es immer eine wichtige 

Leitungsaufgabe ist, neue Frauen für unsere kfd zu 

begeistern.  

Im kfd-Netzwerk Ost möchten wir mit den 

Vertreterinnen aus den anderen DV kritisch schauen, 

ob die derzeitige Art der Unterstützung noch effektiv 

ist. Das gemeinsame Jahresprogramm sollte nach 

unsere Auffassung auf den Prüfstand. 

Gute Kooperationen gab es schon unter unseren 

Vorgängerinnen, zum Beispiel zu den evangelischen 

Frauen Mitteldeutschlands. Die möchten wir gern 

über die, traditionell gemeinsam vorbereiteten 

Weltgebetstage hinaus vertiefen. Weiter wollen wir 

den interreligiösen Frauendialog in Halle (Saale) 

unterstützen und zukünftig dort intensiv 

mitarbeiten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

v.l.n.r. 

Annette Thaut, Rebekka Gewandt, Uschi Menzel, Gabriele 

Hellmich und Maria Faber 
 

Herzlichen Dank für das Interview!  Viel Erfolg in 

euren vielfältigen Aufgaben, Mut und immer die 

nötige Kreativität  bei allen Herausforderungen 

wünscht euch Barbara Striegel 

 

Anmerkung der Redaktion: 

 Zum Zeitpunkt der Veröffentlichung gehörte 

 Dorothea Tesching leider nicht mehr zum DV-Leitungsteam. 



Seit 60 Jahren gibt es 
Frauenwallfahrten im Eichsfeld 
 

Am 16. Mai 2021 pilgerten wir zu Fuß unter Corona-
Bedingungen zum Kerbschen Berg nach Dingelstädt. 12 
Frauen aus verschiedenen Orten, von der Großmutter 
bis zur Enkelin tragen sie die Tradition weiter. 
Immerhin, sind wir in diesem Jahr wieder unterwegs zu 
einer Frauenwallfahrt, die auch wirklich stattfinden 
darf. 
 

Vielleicht ist heute eine unter uns, die schon 1961 oder 
zumindest in den Anfangsjahren dabei war? Die 
Älteren erinnern sich noch an die Anfänge: Zeit, die sie 
sich genommen haben, diesen Sonntag “frei“ vom 
sonstigen Familienalltag als ihren Glaubens- und 
Begegnungstag zu feiern. Natürlich musste noch 
vorgekocht werden, damit die Familie versorgt war! 
Maria, heute 70, war damals 10 Jahre. Ihre Mutter 
wurde vom Vater mit dem 
Motorrad zum Bahnhof 
nach Geismar gefahren. 
Damals es noch eine 
gewöhnliche Bahnstrecke, 
heute umgebaut als 
Draisinen-, Rad- und 
Wanderweg nutzbar. 
 

Wir erinnern uns an die  
40. Wallfahrt, als eine 
Festschrift an die Anfänge 
erinnerte und Bischof 
Joachim Wanke damals 
zum Thema "Du schaffst 
meinen Schritten weiten 
Raum!" predigte.  
 

Auch in der Kirche ist in 
diesen Jahrzehnten der Raum “weiter" geworden, 
ebenso wie in der Gesellschaft, in der Politik, im 
Alltagsleben der Menschen. Die Möglichkeiten und 
Lebensräume, die Gott eröffnet, sind sehr verschieden.  
"Weite" ist in diesem Sinne immer relativ:  
 

Was soll diejenige sagen, die zu Hause jemanden zu 
pflegen hat und Tag und Nacht im wahrsten Sinne des 
Wortes angebunden ist?  
Da sind die Grenzen, die die Sorge um eine Familie 
setzen, um Kinder, vielleicht auch finanzielle Sorgen, 
die wenig Spielraum lassen.  
Frauen die sagen: “Die Arbeit frisst mich manchmal 
auf.“ Und da sind körperliche und seelische Grenzen 
und     Zwänge,   bedingt   durch   Krankheit  und   Alter,   
Einsamkeit und Trauer um eine zerbrochene Beziehung 
oder über den Verlust eines geliebten Menschen. Das 

relativiert in der Tat Lebensweite. Ja, und manche wird 
auch sagen: “Auch in der Kirche fehlt mir als Frau der 
weite Raum.“ 
 
“Hoffnung verrückt Leben“, so das Thema unserer 
60. Frauenwallfahrt heute. 
 
Damals wie heute ist es das Wort Gottes, das 
Aufbrechen lässt. 60 Jahre Frauenwallfahrt ist ein 
Glaubenszeugnis. Es spricht von dem Vertrauen, dass 
es gut ist, seiner Sehnsucht zu folgen. Manchmal ist es 
die Gewohnheit, die losläuft. Vielleicht ist es aber auch 
die leise Stimme, die ahnt, dass Gott sich finden lässt.  
Unterwegs. Im Gespräch mit anderen. In der gemein-
samen Feier, im Gebet. 
Hoffnung leben heißt nicht, dass alles wieder gut wird. 
Hoffen ist Weiterleben mit dem, was das eigene Leben 
so schwer macht. Nicht nur irgendwie, bis es 
überstanden ist, sondern so richtig, als echtes Leben. 

Wer so leben kann, wird von 
einer Kraft getragen, die wir 
Christinnen Gott nennen.  
So sagen es die Frauen der 
Vorbereitungsgruppe, die ein 
Weg-Heft für uns gestaltet 
haben. Mit diesem sind wir 
unterwegs, machen Station, 
sagen uns die Kraft zu, die die 
Texte uns vermitteln, beten 
und singen. 
 

Aber unbezweifelbar sind der 
Lebensraum, das 
Selbstbewusstsein, die 
Möglichkeiten des 
Engagements von Frauen 
größer geworden. Die Welt 
hat sich gewandelt, nicht 

zuletzt   für     uns    hier   in   Thüringen,  im    Eichsfeld.  
Unser aller Leben ist vielgestaltiger, bunter, 
interessanter geworden. 
 

"Da setze ich auch auf den Synodalen Weg, dem 
Miteinander von Geweihten und Laien“, sagt Beate. 
“Denn eins ist klar, schon jetzt läuft es in unseren 
Gemeinden nur gemeinsam.“ 
 

Wir kfd-Frauen    vertrauen   auf diese    Gemeinschaft.  
Anlass  ist   der  Tag  der  Apostelin   Junia  am  17. Mai.  
An diesem Montag werden Frauen das Wort Gottes in 
der Predigt auslegen. (siehe→ www.kfd.de) 
Junia habe in der Urkirche die Botschaft von Jesu Tod 
und Auferstehung verkündigt. 
                                              Pilgerinnen aus Niederoschel 
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